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Grenzenlose Cyberwelt?

Mitten im Hype des Web 2.0
erscheint ein Buch mit dem Titel
Grenzenlose Cyberwelt?. Das
klingt ein bisschen überholt,
man denkt an William Gibson
und die 1990er-Jahre. Doch die
in dem Sammelband vorgestell-
ten Ansätze sind, entgegen der
im Titel hervorgerufenen Er-
wartung, höchst aktuell. Die hier
versammelten Beiträge befas-
sen sich mit neuen Perspektiven
des „digital divide“ und dessen
Bedeutung für Jugendliche. Das
Wichtigste ist hierbei: Der „digi-
tal divide“ ist kein technisches,
sondern ein soziales Problem. 
Eingebettet ist der Sammelband
in einen erziehungs- und sozial-
wissenschaftlichen Diskurs um
die Bildungsdebatte. Für die
Herausgeber (das Kompetenz-
zentrum Informelle Bildung
[KIB], hier vertreten durch 
S. Iske, A. Klein, N. Kutscher
und H.-U. Otto) stellt sich vor
diesem Hintergrund die Frage
nach „Teilhabechancen und
dem demokratischen Potenzial
des virtuellen Raums“ (S. 7 ff.).
Gegenstand der Fragestellung
ist die „digitale Ungleichheit
und die Möglichkeiten infor-
meller Bildung“ und damit ein-
hergehend die Folgen dieser
Benachteiligung für Jugend-
liche. Der erste Beitrag von
Lawrence Angus zeigt die Di-
mensionen digitaler Ungleich-
heit auf. Anhand einer qualitati-
ven Nutzungsstudie vier austra-
lischer, sozial unterschiedlich
gestellter Familien kommt er zu
dem Schluss: „[…] it does not
seem that equal access to ICT,
without attention to other socio-
political aspects of advantage
and disadvantage, will do much
to close the digital or social divi-
de“ (S. 28). 
Dem KIB geht es ausdrücklich
um die Möglichkeiten informel-

ler Bildung, den Möglichkeiten,
auch sozial schwächer gestellten
Jugendlichen durch die Nut-
zung des Internets eine Verbes-
serung ihrer Situation zu ermög-
lichen. Die von Iske u.a. vorge-
stellte Studie folgt diesen Prä-
missen. In einer repräsentativen
Befragung von 1.024 Jugend-
lichen wurden in Anlehnung 
an die von S. Livingstone auf-
gestellten Kategorien unter-
schiedliche Internetaktivitäten
abgefragt. Die Autoren konnten
signifikante Nutzungsunter-
schiede feststellen, die auf
Bildungsdifferenzen zurück-
zuführen sind: „So hängt die 
E-Mail- und Forennutzung deut-
lich mit einem formal hohen
Bildungshintergrund zusammen,
die Chatnutzung hingegen
tendenziell mit einem formal
niedrigeren Bildungshinter-
grund“ (S. 77). Doch nicht nur
Unterschiede in der Nutzung
unterschiedlicher Angebote
ließen sich feststellen, auch eine
unterschiedliche Nutzungsweise
des Angebots: „[…] während
bei den Befragten mit niedriger
formaler Bildung knapp die
Hälfte angibt, in Blogs auch
eigene Beiträge zu schreiben,
ist es bei den Jugendlichen mit
mittlerer Bildung noch jeder
Dritte und bei den Jugendlichen
mit hoher formaler Bildung
gehören bereits 80 % zu den
Lurkenden [nur Leser, Anm. 
d. Red.]“ (S. 82). Damit ist ein
wichtiger Punkt gemacht: Chat-
nutzung ist nicht gleich Chat-
nutzung, die alleinige Aussage
über die Nutzung eines Ange-
bots sagt nicht unbedingt etwas
über die Nutzungsweise aus.
„Weitere Forschung ist hier
notwendig“, konstatieren die
Autoren (S. 83). Das eigentliche
Anliegen, den Jugendlichen
den Zugang zur Wissensgesell-
schaft zu ermöglichen, bleibt
etwas vage. Es soll ein an die

Bedürfnisse der Jugendlichen
angepasstes Angebotsmodell
entwickelt werden, um ihnen die
Möglichkeit zu bieten, „sich
auszudrücken und sich in der
Gesellschaft Gehör zu verschaf-
fen“ (S. 88). Warum bereits be-
stehende Angebote, die von
den Jugendlichen unterschied-
licher Milieus und Bildungs-
niveaus genutzt werden, jedoch
kein ausreichendes informelles
Angebot darstellen, wird von
den Autoren nicht weiter be-
gründet. 
Leider kann hier aus Platzgrün-
den nicht auf alle Beiträge ein-
gegangen werden, abschlie-
ßend erwähnt werden soll je-
doch noch der Beitrag von
Horst Niesyto. Sein handlungs-
orientierter medienpädagogi-
scher Ansatz beschreibt eingän-
gig das aktuelle Problemfeld,
um im Anschluss konkrete Vor-
schläge für eine medienpäda-
gogische Praxis zu geben. In
Anlehnung an Charlton plädiert
er für eine stärkere Berücksichti-
gung determinierender Fakto-
ren wie soziale Milieus und Bil-
dung. Zugleich fordert er eine
„verbindliche Verankerung me-
dienpädagogischer Inhalte“ in
der Pädagogik (S. 171). 
Insgesamt spricht für den vor-
liegenden Band die Liste inter-
national renommierter Autoren,
die durch die Vorstellung aktuel-
ler Studien das Forschungsfeld
umreißen und Interesse wecken.
Kritisch muss jedoch die fehlen-
de Übereinstimmung des In-
haltsverzeichnisses mit den
meisten Kapitelüberschriften
angemerkt werden. Wer jedoch
eine wissenschaftliche Ausein-
andersetzung über digitale Un-
gleichheit und neue Bildungs-
zugänge für Jugendliche sucht,
wird darüber hinwegsehen kön-
nen.
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